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Der Glaube an Hexen ist weltweit verbreitet – auch heute noch. 
In beinahe allen Kulturen gab oder gibt es Menschen, die glau­
ben, dass bestimmte Personen mit Hilfe magischer Kräfte Nut­
zen oder Schaden stiften und mit Geistern und Dämonen in 
Kontakt treten können. Wolfgang Behringer, einer der führen­
den Experten zur Geschichte der Hexenverfolgung, schildert 
in diesem Band knapp und präzise die Traditionen des Hexen­
glaubens, die Zeit der großen Prozesse und Hinrichtungen in 
Europa sowie die spätere Rezeption und Vermarktung. Und 
auch die heutige Situation wird nicht ausgespart.

Wolfgang Behringer, geb. 1956, war von 1999 bis 2003 Chair 
in Early Modern History an der University of York. Seither ist 
er Professor für Geschichte der Frühen Neuzeit an der Universi­
tät des Saarlandes. Bei C.H.Beck sind von ihm u. a. erschienen: 
Kulturgeschichte des Klimas. Von der Eiszeit bis zur globalen 
Erwärmung (52010) und Tambora und das Jahr ohne Sommer. 
Wie ein Vulkan die Welt in die Krise stürzte (52017).
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I. Einleitung

Menschen in vielen Kulturen glauben, dass bestimmte Personen 
ohne natürliche Hilfsmittel schädliche Wirkungen hervorrufen 
können. Über den Wahrheitsgehalt solcher Zuschreibungen kön­
nen innerhalb derselben Gesellschaft Differenzen bestehen, oft 
wird der Hexenglaube von einer dominierenden weltanschauli­
chen Strömung, einer Hochreligion oder dem Rationalismus 
der westlichen Zivilisation bekämpft. Da der Hexereivorstel­
lung ein Inversionsmotiv zugrunde liegt, die Verkehrung zen­
traler gesellschaftlicher Normen, tritt sie mit einer gewissen 
Notwendigkeit mit ähnlichen Inhalten auf. Deviantes Sozial­ 
und Sexualverhalten gehören zu diesem Bild, bestimmte Merk­
male im Erscheinungsbild, eine Affinität zur Nacht, der Kontakt 
mit Geistern und Dämonen, auch esoterische Zusammenkünfte 
mit schrecklichen Untaten wie Kannibalismus oder rituellem 
Kindermord. Darüber hinaus werden den Hexen märchenhafte 
Fähigkeiten zugeschrieben, deren archaischer Gehalt nicht al­
lein funktional erklärt werden kann. Dazu gehören der Flug 
durch die Luft, Tierverwandlung, Zukunftsvorhersage und die 
Beeinflussung des Laufs der Natur. Wiederholt ist auf die 
schmale Trennlinie zwischen Hexerei und Heiligkeit hingewie­
sen worden.

Die Hexen werden in diesem Buch als Teil eines größeren 
Themas betrachtet, welches eine Reihe akademischer Diszipli­
nen beschäftigt hat, wobei Ethnologie und Geschichtsfor­
schung den größten Beitrag geleistet haben. Die Spannweite der 
Fächer ist jedoch breiter. Die über dreihundert Doktorarbeiten, 
die im deutschen Sprachraum seit Beginn des 20. Jahrhunderts 
zur Hexerei und verwandten Gebieten geschrieben worden 
sind, verteilen sich auf die Disziplinen Geschichte, Recht, Theo­
logie, Psychologie, Soziologie, Ethnologie, Medizin, Sprach­
wissenschaften, Volkskunde und Fächer, die sich mit den al­
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ten Zivilisationen beschäftigen. Veränderte Fragestellungen 
und interdisziplinäre Zusammenarbeit haben die historischen 
Hexenverfolgungen in ein neues Licht gerückt. Früher betonte 
Bedingungen wie die christliche Dämonenlehre, der römische 
Inquisitionsprozess, die legale Tortur im Strafverfahren, frauen­
feindliche Phantasien von Klerikern oder fiskalische Absichten 
des Staates haben an Erklärungswert verloren. Die Entdeckung, 
dass Hexenverfolgungen primär von der Bevölkerung gewünscht 
und notfalls gegen den Willen der Obrigkeit durchgeführt wor­
den sind, entschuldigt nicht die Anteile der Kirche, der Justiz 
und des Staates an den Verfolgungen, hat sie aber relativiert. 
Stattdessen hat die Analyse sozialer und psychischer Strukturen 
an Bedeutung gewonnen. Europäischer und außereuropäischer 
Hexenglaube erweisen sich als stärker vergleichbar als früher 
angenommen. Folter und Tötung von Hexen gab es auch außer­
halb des christlichen Kulturkreises. Hexerei und Hexenverfol­
gung sind Themen, welche die ganze Menschheit betreffen.

Dieses Buch folgt nicht dem engen Hexenbegriff, der bis vor 
Kurzem von Historikern oder Ethnologen gebraucht worden ist. 
Die christliche Definition durch den Teufelspakt ist ebenso par­
tikular wie die von Edward Evan Evans­Pritchard (1902 –  1973) 
propagierte Betonung der körperbezogenen Erblichkeit. Derar­
tige Hexereibegriffe, die periphere oder regionale Phänomene 
als Kriterien der Definition betonen, versagen an den konkreten 
Einzelfällen und verhindern die Vergleichbarkeit. Weder in heu­
tigen Gesellschaften noch im historischen Europa hat es jemals 
eine einheitliche Hexereivorstellung gegeben. Die regionalen 
Begriffe waren in Europa so verschieden wie im heutigen Afrika, 
und auch die Inhalte der Begriffe waren nicht völlig identisch. 
Nur ein erweiterter Blickwinkel ermöglicht die Erfassung der 
Spezifik der europäischen Auseinandersetzung mit dem Hexen­
glauben. Dies erscheint wichtig, weil in Europa jene Ablehnung 
des Hexenglaubens wurzelt, die während der Epoche des Kolo­
nialismus in andere Kulturen exportiert wurde. Der dadurch 
hervorgerufene Kulturkonflikt erinnert in vielfacher Hinsicht 
an die historischen innereuropäischen Konflikte, die insofern 
prototypischen Charakter besitzen.
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Die europäische Kultur hat Definitionen von Hexerei hervor­
gebracht, die sich gravierend von traditionellen Vorstellungen 
unterscheiden. Grundlegend war die Perspektive der christli­
chen Dämonenlehre. Nach Augustinus (354 –  430) beruhte jede 
Form der Superstition oder der Magie – schwarze wie weiße – 
auf einem ausdrücklichen oder stillschweigenden Pakt mit dem 
Teufel. Für mittelalterliche Theologen wie Burchard von Worms 
(965 –  1025) waren Hexen Personen, die sich selbst, durch teuf­

Abb. 1: Teufelsanbetung und Hexenflug, aus: Johannes Tinctoris, 
Contra sectam Vaudensium, ca. 1460
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lische Illusionen verblendet, Kräfte zuschrieben, die sie in Wirk­
lichkeit nicht besaßen. Spätmittelalterliche Theologen wie der 
Verfasser des Malleus maleficarum (Hexenhammer) Heinrich 
Kramer/Institoris (1430 –  1505) sahen in den Hexen Mitglieder 
einer großen, gegen die christliche Gesellschaft gerichteten Ver­
schwörung, die durch Gottes Zulassung immensen Schaden an­
richten konnten und vernichtet werden mussten. Frühneuzeitli­
che Verfolgungsgegner wie Johann Weyer (1515 –  1588) konnten 
dagegen in den angeblichen Hexen nur melancholische Frauen 
erkennen, denen man mit Nachsicht und Liebe begegnen sollte, 
um sie von ihren Wahnvorstellungen zu heilen. Für Vertreter 
des europäischen Rationalismus und der Aufklärung war Hexe­
rei inexistent, die Tötung angeblicher Hexen schreiendes Un­
recht, Justizmord, wie August Ludwig Schlözer (1735 –  1809) 
anklagte. Im Zeitalter der Romantik erklärte Jacob Grimm 
(1785 –  1863) die Hexen zu «weisen Frauen», welche die Ge­
heimnisse einer alten Volkskultur bewahrt hätten und deswegen 
von der christlichen Kirche verfolgt worden seien. Der französi­
sche Revolutionshistoriker Jules Michelet (1798 –  1874) be­
trachtete sie als «Ärztinnen des Volkes», Opfer der feudalen 
Unterdrückung und Vorläufer der sozialen Revolution.

Der Abstraktionsschub, den die Interpretation der Hexerei 
mit dem Aufstieg der Gesellschaftswissenschaften erlebt hat, 
kann am besten anhand dreier Theoretiker verdeutlicht werden, 
die den Rahmen zur Interpretation der Hexenthematik schufen. 
Soziologen im Gefolge Émile Durkheims (1858 –  1917) betrach­
ten die Hexereivorstellung als Mittel zur Selbstvergewisserung 
der Gesellschaft, die sich anhand von Devianz über ihre Normen 
verständigt. Die Psychologie sieht seit Sigmund Freud (1856 –  
1939) als Grundlage der Hexereivorstellungen ins Unterbe­
wusstsein verdrängte Triebregungen und in den Hexen Objekte 
einer Projektion zur Ableitung eigener Ängste und Aggressionen. 
Die Ethnologie interpretiert seit Bronislaw Malinowski (1884 –  
1942) Hexenfurcht und Antihexereibewegungen als Krisen­
symptome einer Gesellschaft. Magie war für ihn wie für Freud 
ein Mittel zur Wunscherfüllung, die als Folge defizitärer Technik 
in primitiven Gesellschaften notwendig hervortritt.



I. Einleitung 11

Hexenglaube und Hexenverfolgung stellen nicht nur ein 
Phänomen der Vergangenheit dar. In den urbanen Zentren der 
westlichen Zivilisation bezeichnen sich Dissidenten aus dem 
esoterischen oder feministischen Milieu als «neue Hexen». Die 
Hexenpanik in der Nordprovinz der Republik Südafrika, wo im 
Jahr 1996 etwa dreihundert Menschen wegen Hexerei von lo­
kalen Tribunalen verurteilt und hingerichtet wurden, ist nur ein 
jüngeres Beispiel für das Aufbrechen der traditionellen Hexen­
furcht. Die vom African National Congress Nelson Mandelas 
gestellte Provinzregierung in Polokwane zeigte sich entsetzt und 
richtete Asyldörfer zum Schutz der Verfolgten ein. Moderne 
Antihexereibewegungen in Afrika und anderen Teilen der heu­
tigen Welt verdeutlichen wie die historischen Pogrombewegun­
gen in Europa, worum es bei dem traditionellen Hexereibegriff 
geht: um die Auseinandersetzung mit «dem Bösen». Grundlage 
dafür ist die nie zu lösende und immer aktuelle Frage nach 
den Ursachen der Leiden und Übel in der Welt, von Unglück, 
Krankheit und Tod. Dieses Thema mit Bezügen zum Theodizee­
problem ist ebenso zeitlos und kulturübergreifend wie die 
Auseinandersetzung der Menschheit mit ihren physikalischen 
Grenzen, den Gesetzen der Natur und der Möglichkeit ihrer 
Überschreitung.

Der vorliegende Versuch eines Überblickes betrachtet das 
Thema Hexen als anthropologisches Phänomen mit histori­
scher Dimension. Vier Kapitel behandeln Hexenglauben, He­
xenverfolgung, den Kampf dagegen sowie die Verwertung und 
Vermarktung des Themas. Gemäß dem Charakter der Reihe 
wird auf Fußnoten verzichtet. Wichtige Quellentexte zu den his­
torischen Hexenverfolgungen sind in den Sammlungen von 
Joseph Hansen, Alan Kors und Edward Peters sowie vom Autor 
dieses Buches zu finden. Die kursiv gesetzten Buchtitel kehren 
nicht unbedingt im Literaturverzeichnis wieder. Dieses enthält 
ein Verzeichnis der unverzichtbaren und aktuell wichtigsten 
Buchtitel. Biographische Daten finden sich jeweils bei den Erst­
nennungen der Akteure im Text. Zeittafel und Register sollen 
die Übersichtlichkeit erhöhen.
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Die sozialistische Regierung des westafrikanischen Landes Benin 
(bis 1975 Dahomey) ließ nach ihrer Machtübernahme eine 
Briefmarke mit dem Thema La lutte contre la sorcellerie (Forces 
du Mal) drucken. Die Antihexereikampagne wollte sie als eine 
Form des Klassenkampfes verstanden wissen, da Reichtum im 
traditionellen Afrika gemäß der Vorstellung der Begrenztheit 
der Güter oft auf Zauberei zurückgeführt wird. Die Bevölke­
rung fing jedoch an, alte Frauen zu jagen, die für eine Tetanus­
epidemie mit hoher Kindersterblichkeit verantwortlich gemacht 
wurden. Anstatt eine Impfaktion zu beginnen, ließ die Regie­
rung Geständnisse der Hexen im Radio verbreiten. Die Frauen 
gaben an, sich in Waldkäuze verwandelt und kleine Kinder ver­
hext zu haben, um deren Seelen in Tiere verwandeln zu können, 
die sie dann auffraßen. Diese Zusammenfassung eines rezenten 
Ereignisses aus einem «Entwicklungsland» mit hoher Kinder­
sterblichkeit, dessen Einwohner mehrheitlich traditionellen «Na­
turreligionen» anhängen (18 % Katholiken, 15 % Muslime), 
lässt eine Fülle von Motiven anklingen, die im antiken Strigen­
glauben, im alteuropäischen Hexenglauben und in der Vorstel­
lungswelt Afrikas, Südostasiens und Amerikas gleichermaßen 
zu finden sind.

Solche kulturübergreifenden Ähnlichkeiten bedürfen einer 
Erklärung. Die bekannte Alternative Kulturdiffusion oder 
Strukturgenese kann dabei aus methodischen Gründen nicht 
entschieden werden. Gemeinsame Ursprünge würden am ein­
fachsten die Gemeinsamkeiten in den Vorstellungen erklären, 
sie müssten allerdings weiter zurückreichen als die Besiedelung 
Amerikas, also viele Jahrtausende. Aussagen über das Alter ma­
gischer Vorstellungen, von Tierverwandlung, magischem Flug 
etc. können ebenfalls kaum getroffen werden. Prähistoriker 
legen jedoch bei einer Reihe von Artefakten, Felsbildern oder 
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Höhlenmalereien magisch­religiöse Bezüge nahe. Sicherheit be­
kommen wir mit dem Einsetzen schriftlicher Überlieferung. 
Hier kann man sehen, dass Beschwörungen und Texte zur He­
xenabwehr zu den ältesten überlieferten Texten der Menschheit 
gehören. Der Nachweis einer gemeinsamen Abstammung aller 
Hexereivorstellungen ist freilich methodisch unmöglich. Im 
Zeitalter der Mythenbastelei stieß eine solche Vorstellung auf 
dezidierte Ablehnung. Malinowski hat darauf verwiesen, dass 
magische Vorstellungen und Praktiken fast überall die gleiche 
Funktion erfüllten, und impliziert, dass der Hexenglaube von 
der Arktis bis Australien in ähnlicher Weise immer wieder neu 
entstanden sei. Das würde freilich letztlich bedeuten, dass er 
nicht nur durch äußere Bedingungen hervorgerufen wird, son­
dern auch in der menschlichen Psyche angelegt ist. Psychologen 
haben magische Verhaltensweisen im Kindesalter festgestellt, 
die auf Versuchen einer Selbstdeutung der Umwelt ohne ausrei­
chendes Wissen beruhen. Sicher besteht hier ein Zusammen­
hang zur Beliebtheit von Zaubermotiven in Märchen. Nach der 
Psychoanalyse Freuds sind Omnipotenzphantasien ohnehin im 
menschlichen Unbewussten angelegt.

Freilich sind Hexereivorstellungen weder gleichförmig noch 
gleichmäßig verteilt. Untersuchungen über Hexerei und Anti­
hexerei in Afrika haben gezeigt, dass Hexereivorstellungen 
in manchen afrikanischen Gesellschaften keine Rolle spielen, 
weil Unglück Göttern oder Ahnengeistern zugeschrieben wird, 
während in anderen unter vergleichbaren Bedingungen sozialer 
Organisation und Ökonomie die überwiegende Mehrheit der 
Bevölkerung an Hexerei glaubt. Die frühen Feldstudien wie die 
Evans­Pritchards haben Beispiele von Gesellschaften in Afrika 
vorgeführt, bei denen der Glaube an Hexerei das soziale Leben 
in hohem Maße strukturierte. Der Anthropologe Max Marwick 
versuchte in den 50 er Jahren, solche allgemeinen Aussagen auf 
eine statistische Basis zu stellen, und sammelte bei den Cewa in 
Ostafrika 200 Fälle von «Unglück», deren Umstände und Inter­
pretation er verglich. Dabei stellte er fest, dass Unglück bei all­
gemeiner Fragestellung zu 100 % auf Hexerei zurückgeführt 
wurde, bei den konkreten Fällen immer noch zu 54 %. Nur ein 
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Viertel der Befragten führte das Unglück auf natürliche Ursa­
chen oder Gott zurück, der Rest verteilt sich auf Ahnengeister 
und Personen, die nicht als Hexen betrachtet wurden. Bei 74 % 
der Fälle von Hexerei (79 von 107) wurde die Hexe oder der 
Zauberer namentlich identifiziert (54 Männer, 35 Frauen). In 
78 % der Fälle waren vermuteter Täter und Opfer matrilinear 
verwandt, in 21 % angeheiratet oder entfernt verwandt. Nur in 
1 % der Fälle waren sie überhaupt nicht miteinander verwandt. 
Soziale Nähe war nicht nur bei den Cewa konstitutiv für Ver­
hexungsangst, Kategorien wie Verwandtschaft oder Nachbar­
schaft spielen in allen Gesellschaften eine herausragende Rolle.

Intensiver Hexenglaube ist keineswegs beschränkt auf rurale 
Gebiete oder die niederen Bildungsschichten. 1968 hielten an 
der Universität von Ghana 41 % der Studenten die Existenz von 
Hexerei für wahrscheinlich, weitere 35 % waren sich ganz si­
cher. Ähnliche Zahlen sind von höheren Schulen in Sambia be­
kannt, wo die Behauptung «Zauberer machen Leute krank» 
nur von 9 % der Befragten verneint, von 83 % dagegen bejaht 
wurde, davon 62 % mit «strongly agree». Intensiver Hexen­
glaube bedeutet nicht ständige Angst, sondern ein Bewusstsein 
latenter Gefahr, vergleichbar Verkehrsunfällen in Großstädten. 
Isaac Schapera wies nach, dass in Botsuana Hexerei vor An­
kunft der Europäer der Gerichtsbarkeit der Häuptlinge unter­
stand und Folter und Tötung Instrumente der vorkolonialen 
Justiz waren. Zwei Sammelbände von Max Marwick und Mary 
Douglas über Witchcraft demonstrierten 1970 den hohen For­
schungsstand zum komplexen Phänomen der afrikanischen He­
xerei und setzten für die internationale Forschung Standards. 
Auf die Zunahme der Antihexereibewegungen seit der Entkolo­
nialisierung geht exemplarisch der Sammelband Witchcraft in 
Contemporary Tanzania ein, der Aufschlüsse über Hexenver­
folgungen der Moderne gibt.
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